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r. 188 Halle a. 5., Sonnabend den 14. Auguſt 1897. 8. Jahre e
Zur Beteiligung an den preußiſchen ſammen 3000 M. und mir den obigen 12 000 M. zuſammen mals nach. Hätte er damals, ſtatt ſich die Piſtole auf die Bruſt

Candtagswahlen 15 000 M.. ee7 zu ger das i linv el, d t als ujenigen Hüchſtheſtene Kriegsberrn umgiebt, mit der ReitpeitſNun ſucht man diejenigen Höchſtbeſteuerten heraus, welche Ofener Burg hinausgejagt, ganz Ungarn, i Aus

Jn dem heute erſchienenen Hefte Nr. 46 der Neuen
Zeit nimmt nun auch Genoſſe Bebel Stellung zur Be-
teiligung an den preußiſchen Landtagswahlen und zwar
ſpricht er ſich für die Beteiligung aus.

Ehe wir jedoch dazu ſchreiten können, die Gedonkenfolgen
wiederzu eben, die von den Freunden wie von den Gegnern
der Beteiligung ins Feld geführt werden, iſt es nötig, das
Wichtigſte über das Wahlge'etz mitzuteilen, deſſen raffiniert
ausgeklügelte Beſtimmungen ja den Kölner Parteitag 1893
zu dem Beſchluſſe brachten

Daß das Dreiklaſſen wahlſyſtem es der Sozialdemokratie unmöglich
macht, ſich mit Ausſicht auf Erfolg an den preußiſchen Land-
tagswahlen zu beteiligen

und daß,
da es den bisher beobachteien Grundſätzen der Partei bei

Wahlen widerſpricht, ſich in Kompromiſſe mit feindlichen Par
teien ein zulaſſen, es Pflicht der Parteigenoſſen in Preu-
ßen iſt, ſich jeder Beteiligung an den Landtags-
wahlen unter dem jetzt beſtehenden Wahlſyſtem zu
enthalten.
Es fönnte in der That eine Prämie auf Auesdiftelung

eines Wahlſyſtems geſetzt werden, welches noch raffinierter
die üblen Seiten aller Wahliyſteme in ſich vereinigt, und
es wäre nicht leicht, die Prämie zu verdienen. Ja Köln
wurde darum die vorſtehende Reſolution nach einem Vor-
trage Bebels einſtimmig angenommen. Wenn trotzdem jetzt,
nach kaum vier Jahren, viele Stimmen in der Partei laut
werden, die für die Wahlbeteilizunz ſind und wenn ſich
unter den Befürwortern Genoſſen befinden, deren Urteil in
der Partei Gewicht hat, ſo müſſen Umſtände eingetreten
ſein, durch welche der ſchroffe Wechſel gerechtfertigt erſcheint;
denn das Wahlſyſtem iſt unverändert geblieben. Noch immer
gilt von ihm das Wort Bismarcks, es ſei der erbärmlichſten
Wahlſyſte ne eines.

Kurz zuſammengefaßt birgt das preußiſche Landtags wahl-
recht folgende Schönheitsfehler:

1. es beruht auf der Klaſſenwabl,
2. die Einteillung nach Klaſſen erfolgt nach der Schwere des

Geldſacks,
3. es ſchreibt indirekte Wahlen vor,
4. es verlangt öffentliche Stimmabgabe,
5. jede größere Gemeinde wird wieder in viele kleine ſelbſtändige

Wahlbezirke zerſtückelt (Halle würde z. B. in 75 150 ein
zelne ſelbſtändige Wahlbezirke zerfallen, Berlin in 1000
bis 2300),

6. der behördlichen Wahlgeometrie wird dadurch größter Vor-
ſchub geleiſtet.

Erkämpft wure das Wahlrecht 1848 auf den Berliner
Barrikaden. Damals war es von leidlicher Geſtalt. Aber
ſchon im nächſten Jahre wurde es durch den reaktionären
Manteuffel rückwärts revidiert.

Wahlberechtigt iſt demnach jeder ſelbſtändige Prenße, der
24 Jahre alt und im Vollbeſttz ſeiner bürgerlichen Rechte
iſt. Als Urwähler darf er in dem Bezirke wählen, in dem
er ſeit wenigſtens 6 Monaten wohnt, wenn er keine Armen
unterſtützung aus öffentlichen Weitteln einpfängt.

Die Wähler werden in drei Klaſſen geteilt. Zu dieſem
Zwecke wird die Geſamtſumme der von ihnen gezahlten
direkten Staaisſteuern zuſammengezählt und dann durch drei

geteilt. Die paar Reichſten, welche zuſammen das erſte
Drittel der Geſamtſumme an Steuern gaufbringen, bilden die
erſte Klaſſe die Ptittelbeſteuerten, die zuſammen das zweite
Drittel an Steuern aufbringen, bilden die zweite Klaſſe,
und der große Schwarm ver Unbemittelten, die zuſammen
das letzte Drittel an Steuern aufbringen, bilden die dritte
Wählerklaſſe. Jede Klaſſe wählt ihre Wahlmänner für ſich.

Das Wahlgeſetz iſt ſeit 1549 vielfach geändert worden.
Es wurde der an Grund und Gebäudeſteuer gezahlte Be
trag mit eingerechnet. 1873 und 1875 wurden „Reformen“
der Klaſſenſtener durchgeführt. 1891 wurden alle Einkommen
von weniger als 900 M. von der direkten Staatsſteuer be-
freit und die Einkommen bis 9500 M. wurden entlaſiet.
So kam es, daß 1892 über 154000 Perſonen von ihrer
früheren Steuerpflicht befreit und 543000 in ihrem Steuer-
ſatze erniedrigt wurden Durch das neue Geſetz über die
Gewerbeſteuer wurden gleichfalls 400 000 Perſonen von der
Steuerzahlung befreit.

Alle dieſe Verinderungen änßerten ſich bei den Landtage-
wahlen dahin, daß zur erſten Klaſſe immer weniger Wähler
gehörten, ihrem Geldſack alſo immer drößere Vorrechte er-
teilt wurden. Wer von Zahlung der direkten Staatsſteuer
befreit war, der wurde zu einem angenommenen Steuerſatz
von 3 M. eingeſetzt. Nun entſteht beiſpielsweiſe folgendes
Bild Jn einer Gemeinde werden von 2500 Steuerzahlern
zuſammen 12000 M. direkte Staateſteuern gezahlt. Ferner
giebt es 1000 Perſonen, die zwar ſonſt wahlberechtigt ſind,
deren Einkommen jedoch nicht 900 M. beträgt, ſo daß ſie
von der Staaisſteuer frei ſind. Sie werden mit je 3 M.

fingierter (bloß angenommener) Steuer eingeſetzt, macht zu

zuſammen das erſte Drittel dieſes Betrages, alſo 5000 M.
zahlen, das mögen ihrer 25 ſein. Dieſe
die erſte Wählerklaſſe.

Dann ſucht man diejenigen heraus, die zuſammen das

25 Mann bilden

zweite 5000 M. an Steuern aufbringen, das mögen 250
Mann fein ſie dilden zuſammen die zweite Wählerklaſſe.

Alle andern bilden die dritte Klaſſe der Urwähler. Nach
dem angenommenen Beiſpiele müßten das 3225 Perſonen
fern

Es haben ſomit die 25 Wähler der erſten Klaſſe genau
ſo viel Recht, wie die 250 Wähler der zweiten und die
3225 Wähler der dritten Klaſſe. Man nennt das Gerech-
tigkeit. Durch das Geſetz von 1893 ſind von vornherein
alle Wähler, welche nur mit einem figgierten Sieuerſatz von
3 M. eingeſtellt ſind, in die dritte Klaſſe verwieſen, ſo daß
dieſe in ärmeren Gegenden 90, ja 95 Prozent ſämtlicher
Wähler umfaßt. Die wenigen Wohlhabenden haben dann
doppelt ſo viel Recht, als die ganze große Maſſe, denn ſie
wählen doppelt ſo viele Wahlmänner. Uebers ganze Land
berechnet, gehören von ſämtlichen Wählern an

Prozent der J. Klaſſe

a 3.Ja Berlin gehöcten ſogar nur
4 Prozent zur 1. Wählerklaſſe.

2.

902 S.Da ſeit 1895 auch noch die von den Wohylhabenden ge-
zahlt PWormügoensſtener zum Moſmiſtoreubetragoo
dritteln iſt, hinzugezogen worden iſt, iſt eine neue Ver-
ſchiebung der Klaſſengrenzen zu gunſten der Beſitzenden und
zu ungunſten der Armen eingetreten.

(Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
Das Marineſeptennat, das iſt die Feſtlegung des

Marineetats auf ſieben Jahre, ſo daß für dieſe Zeit dem
Reichstag das Recht, Aenderungen vorzunehmen, genommen
iſt, wird auch in marinefceundlichen Blättern zurückgewieſen,
und die Berl. N. Nachr. „haben alle Urſache zu der An
nahme, daß die Marineverwaltung jenem Artikel, o gut er
auch gemeint ſein möge, völlig feinſteht.“ Bitter fur den
Marine-Philoſophen der N. A. Ztg. iſt, daß ihm offenbar
von einem Sachverſtändigen in den B. N. N. beſcheinigt
wird, daß ſein Artikel „ohne Sachlenntnis und ohne jede
Beherrſchung des Stoffes geſchrieben iſt“: „Was ſoll die
Marine mit einem Septennat? Sepiennat iſt die ſieben-
jährige Feſtlegung des Präſenzſtandes Die Marine würde
ſich dafür beſtens bedanken, ſie kann nichts weniger brauchen
als eine ſiebenjährige Feſtlegung ihrer Präenz. Noch
weniger kann ernſthaft daran gedacht werden, die Mitwirkung
des Reichstags irgendwie zu beſchränken.

Und der König abſolnt, wenn er unſern Willen
thut Nach dieſem Grundſatz handel bekanntlich die
Junker, aber wie Junker und Pfaffen überhaupt zuſammen
gehören, ſo auch hier. So lange ihnen der Fürſt zu Willen
iſt, überbieten ſich auch Klerikalen an Loyalität und
Servilität; fobalo aber ihre Lockungen nicht verſangen, laſſen
ſie jedoch jede Rückſicht ſchwinden.

Wie ſpien ſelbſt die deutſchen Ulrramontanen Feuer und
Flamme, als der öſtreichiſche Kaiſer die kirchenpolitiſchen Ge-
fetz? in Ungarn beſtätizte. Die Germania that, als habe
das letzte Stündlein der Habsburger geſchlagen. Jetzt war
in Ungarn genau wieder die Pfaffenpartei S

n g.

mit ganzer Seele
dabei, allen Fortſchritt der Verhandlungen zu hindern, um
der Weit zu zeigen, daß ein liberales Regiment ganz un-
möglich ſei. Die Liberalen haben nun der klerikalen Volks-
partei das Spiel verdorben und Zorn und Rache der Ultra-
montanen erregt. Hinc illae lacrimae! Daher die Thränen,
die Wut

Was ſchreibt die Bonner Deutſche Reichszeitung
(was für merkwürdige Mantelchen ſich doch die klerikalen
Blätter gern umhängen) nicht alles:

.Jeder, ſelbſt unſere Gegner wiſſen doch, mit welchem inneren
Widerſtreben der Monarch ſeiner Zeit ſeine Zuſtimmung zu den
kirchenpolitiſchen Geſetzen ſich hat erpreſſen laſſen. Man weiß,
daß des Kaiſers Liebling, Erzherzogin Marie
Valerie, vor ihm in die Knie geſunken, ihn ange-
fleht hat, den hl. katholiſchen Glauben im Maria-
niſchen Königreich zu ſchützen; man weiß, daß dieſe
flehentliche Bitte einen ſolchen überwältigenden Eindruck auf
den greiſen Vater gemacht, daß er mit dem feſten Vorſatz nach
Peſt eilte ſeine Zuſtimmung nicht zu geben. Da wurde ihm
wieder ſo ein gewiſſenloſes Gaukelſpiel vorgeführt. Der König
läßt ſich den Honvedminiſter Fejervary kommen und redet
ihn kurz an: „Bin ich des Heeres ſicher?“ Der Feld-

agt kein Wort, wendet ſich ab undmarſchallleutnant Fejervary tS chend verläßt der ins Herz gezuckt mit den Achſeln. Erb
troffene oberſte Kriegsherr das Audienzzimmer, höhniſch lächelnd
entfernt ſich der niſter. Tags darauf gab der König aber

nahme der Juden und Freimaurer, hätte ihm zu
gejubelt, und Ungarn wäre heute auf dem Entwickelungswege
zum Glück.“

Das heißt doch deutlich geſprochen! Deutlich wohl, aber
wie illoyal, wie unehrlich! Könnte man die Jlloyalität noch
weiter treiben. Aber unbewußt und ungewollt, welche ſcharfe
Kritik zugleich der klerikalen Politiuk! Dem Monarchen traut
man den Eidbruch zu, gegen die Verfaſſung mit hrutaler
Gewalt die Ueberzeugung der großen Mehrheit der Nation
nieder zu ſchiagen!

Unſer herrliches Kriegsheer. Ueber einen kaum
glaublichen Vorfall, der ſich in der Ulanen-Kaſerne zu
Möckern bei Leipzig ereignet haben ſoll und der dort bereits
von Mund zu Mund „geflüſtert“ wird, meldet der Leipziger
GeneralAnzeiger folgendes Jn die genannte Kaſerne ſoll
kürzlich ein junges 17jähriges Mädchen gekommen ſein, um
nach einem ihm befreundeten Ulanen zu fragen, der aber nicht
anweſend war. Gleichwohl gaben andere Ulanen dem Mäd-
chen die Auskunft, der betreffende Ulan befinde ſich im Stalle.
Das junge Mädchen begab ſich hierauf arglos dorthin, ſoll
aber daſelbſt alsbald überfallen und auf das ſeh werſte
miß handelt worden ſein. Wie es heißt, ſollen die Miß-
handlungen unſitilichem Begehren entſprungen ſein, welchem
die Bedauernswerte zu willfahren ſich geweigert habe. Wie
viel Soldaten ſich bei dem Ueberfalle beteiligt haben, dar-
über ſind zur Zeit die widerſprechendſten Gerüchte im Um-
lauf. Erzählt wird weiter noch, daß das arme Mädchen

ſmäter in einen h a evund in ein Krankenhaus gebracht worden ſein ſoll, wo däs
ſelbe den Folgen jenes Vorganges inzwiſchen erlegen ſein
ſoll. Elf Ulanen ſollen dieſerhalb vor ein Kriegsgericht ge-
ſtellt worden ſein. Das zitierte Blatt meint zu dem un-
glaublichen Vorfalle, daß es unzweifelhaft das Jntereſſe des
Ulanen Regiments erheiſche, wenn dieſen unerquicklichen Ge-
rüchten, welche ſchon die Spatzen von den Dachern pfiffen,
durch eine bündige Erklärung ein ſchleuniges Ende bereitet
würde. Wie das Blatt nur ſo etwas verlangen kann!

Der Soldat als Richter über Tod und Leben.
Ganz nach Kommiß und Kaſerue riecht ein längerer Artikel
der Nordd. Allg. Ztg. über den Waffengebrauch des
Militärs, der dem Blatt unter Bezugnahme auf den be-
kannien Dunziger Fall zugegangen iſt. Es ſei ein charakte-
riſtiſches Zetchen unſerer in „falſch angewendeter Humanität
ſchwelgenden Zeit“, daß bei jedem Schuß ver militäriſchen
Macht für den, der das Geſetz der Ordnung übertreten habe,
ig einem großen Teile der Bevölkerung ein Mitgefühl ſich
rege und gleichzeitig ein gewiſſer Unmut gegen den Aus-
führer des Geſetzes Habe der letztere überdies das Unglück
gehabt, eine unſchuldige oder ganz unbeteiligte Pecſon zu
verletzen, ſo biete der Fall eine augenſcheinlich willkommene
Veran'aſſung zu Verlangen nach Abänderung der betreffen-
den Beſtimmung en. Durch ein ſolches Verlangen würden
die unbormäßigen Elemente im Staate in ihren bedenklichen
Anſchauungen verſtärkt. Allerdings geſteht der Artikelſchrei-
ber zu, daß durch die Vorſchriften über den Wiuffen ebrauch
dem Soldaten im Vergleich zu ſeinem Bidungsgra: eine
rieſengroße Verantwortung“ ge eben werde. Aber de Sol-
daten würden in dem Sinne erzogen, daß ſie ſierlih richt
vorſchnell zur Anwendung des letzten ihnen gegebenen ſchar-
fen Mittels ſich ent ſchließen würden We die Sache ſetzt
liege höre der Birgersmann hie und da ober ſehe, ſehr
ſeiten e nen Schuß, der ihm bekunde, daß das Geſetz zur
Aufrechterhaltung der Ordaung und zur Bewahrung ſeiner
Ruhe noch wache. Ein ſolcher Schuß würde ihn weniger
erſchrecken, wie das Pochen einer zügelloſen Barde, die durch
das Fehlen ſtraffer Geſetze großgezogen würde. U. ſ. w.
Warum ändert die Nordd. Allg. Dirne nicht endlich ihren
Namen und nennt ſich, wie es ihr zukommi, Norddeutſche
hundsgemeine Zeitung

Wie der Konſum von Margarine wächſt, ins-
beſondere infolge der Agitationen des Bundes der Landwirte
gegen die Margarine, zeigt eine Erklärung der bekannten
Margarine Firma A. L. Mohr in Dttenſen, doß ſie von
Januar bis jetzt 77 239 Gebinde mehr abgeſetzt hat als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres. Wenn erſt am 1. Oktober
dieſes Jahres die Beſtimmungen des neuen Margarinegeſetzes
in Kraft getreten ſind, kann es noch ganz anders kommen.
Vielleicht werden dann die Landwirte bald Gelegenheit haben,
ſich der den Azrarierführern dafür zu bedanken, daß die
Butter ſchlechteren Abſatz und billigere Preiſe findet.

Für eine Parzellierung der großen Güter tritt
die Münchener Allz. Ztg. ein. Der große Güter- und
ſpeziell der Rittergüterbetrieb namentlich im Oſten ſei eine
überlebte Form der Führung der Landwirtſchaft. Die
der Bauernwirtſchaften zu vermehren, müſſe das Ziel einer
vernünftigen Agrarpolitik ſein.
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Koloniales. Die Hottentotten in Damaraland
(weſtliches Südafrika) revoltieren gegen die deutſche
Schutzherrſchaft. Der Aufſtand wird durch ein Telegramm
beſtätigt. Danach ſchlugen 200 Hottentotten in einer gutbefeſtigten „K'oof“ (Schlucht) am 5. Juli einen Angriff de

deutſchen Truppen zurück. Dieſe hatten ihre Munition ver-
ſchoſſen und waren zu ſchwach, um die Stellung zu nehmen.
Zwei Deutſche wurden getötet. Die Deu'ſchen beabſichtigen,
den Angriff ſpäter mit Artillerie zu erneuern.

Unſer Kolonialamt ſchweigt ſich über dieſe Vorgänge be
hutſam aus. Es ſind ja keine „Sieges“nachrichten, worin

e Dörfern und füſilierten Schwarzen zu
leſen iſt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde in Neu
münſter der Athlet Apfelkammer, der vom Zirkus Ge
brüder Reinſch für ein Gaſtſpiel engagiert war. Kaum war
A. in Neumünſter angekommen, als er auf Requiſition der
Breslauer Staatsanwaltſchaft in Haft genommen wurde,
weil gegen ihn eine Anſchuldigung wegen Majeſtätsbeleidigung
vorliege.

Ausland.
Oeſtreich. Ueber die Folgen des Ernteſtreiks

in Ungarn wird der Fragkf. Zig. aus Budapeſt geſchrie
ben Der Streik iſt vorüber, die Ernte iſt eingedracht,
aber es iſt ein unheimlicher Gaſt im Lande zurückgeblieben:
der Klaſſengeiſt, der die nationalen Gegenſätze in den
Hintergrund drängt Die heurige Ernte i viel teurer be
zahlt worden, als die Gutsſeſitzer glauben: der magynriſche
Arbeiter im Alföld hart erfahren, daß dem Grundherrn der
ſlovakiſche Arbeiter, wenn er nur geringeren Lohn verlangt,
ebenſo lieb und lieber iſt, als der magyariſche Stammesge-
noſſe, und er weiß nun, wie es um das vielgerühmie natio
nale Solidaritätegeſühl beſchaffen iſt. Jhm wird man
nicht mehr einreden können, daß nur der Magyare ein
Menſch, der Slovak aber ein Tier oder ein Sklave iſt; er
hat geſehen, wie der Slooak ganz gut verſteht, ihm ſein
Brot wegzunehmen, und wie die Herren auch gegen den
Slovaken freundlicher ſein können, wenn er ihnen gerade aus
der Not hilft. So was prägt ſich dem Bauernſchädel ein,
beſſer als alle die chauviniſtiſchen Verslein, die der Herr
Lehrer in der Schule lehrt zur Särkung des für die Herren
ſo nötigen Stammesgefühles. Aber auch der Slova? hat
drunten im Tieflande etwas gelernt: beſſeres Leben bei
höheren Löhnen, und er wird ſich ſagen, warum es ihm zu
Hauſe, wo er mindeſtens ſo viel arbeitet, als er im Tief-
lande gearbeitet hat, nicht ebenſo gut ſoll gehen können
Und der zu Hauſe gebliebene Siovak, der bei dem Abfluß
der Arbeitskräfte auch zu Hauſe höhere Löhne erzielen konnte,
wird gleichfalls ſo leicht zu dem alten Strohbrot nicht zurück-
kehren können. Der Same der Unzufriedenheit iſt geſtreut,
im Tief- wie im Hochlande, und wenn er aufgehen wird,
wird die Herrenklaſſe erkennen, daß die Arbeite löhne der
189 er Ernte ſehr, ſehr hoch geweſen ſind, viel höher, als
man in Ziffern und Bargeld ausdrücken kann.“

Spanien. Canovas Schuldbuch. Mit welcher
e J an ePräſident Canovas ſeine Machtbefugniſſe mißbraucht hat,

geht aus folgender Darſtelluag hervor, die von unterrichteter
Seite ausgeht:

Der Miniſter Präſident hatte während der letzten Monate eine
Haltung an den Tag gelegt, welche ſelbſt ſeine nächſten Freunde
überraſchte. Das Verfahren gegenüber den Anarchiſten, von denen
er 150 Perſonen, trotzdem ihnen die Gerichte nicht einmal eine
Teilnahme an öffentlichen Agitationen nachweiſen konnten ledig
lich ihrer verdächtigen Geſinnung wegen zur dauernden Ver-
bannung aus dem Vaterlande verurteilen ließ, fand ſogar in kon-
ſervativen Blättern eine ungünſtige Aufnahme. Die konſervativen
Diſfidenten unter Silve a, ſowie mehrere ſonſt durchaus auf ſeiten
der Regierung ſtehende Rechtslehrer erklärten dieſe Beſtrafung der
Anarchiſten, von denen die Meh zahl überhaupt gegen ihre
Charakteriſierung als Anhänger einer Umſturzpartei proteſtierten,
als die Aufhebung jeder Recht-pflege.

Einen beſonders peinlichen Eindruck machte es auch, daß das
Bittgeſuch, welches dieſe Verurteilten aus dem Fort Montjuich an
die Königin-Regentin abgeſandt hatten, von Canovas in einer
gerade unbegreiflichen Weiſe beantwortet wurde. Er ließ nämlich
den Abſendern des Geſuches ſagen, ſie möchten dafür ſorgen, daß
ſie ſich bald die Mittel zur Abreiſe ins Ausland beſchafften, ſonſt
müßte er ſie nach dem Rio de Oro (einer vollſtändigen Sand-
wüſte an der Nordweſtküſte Afrikas) bringen laſſen.
Noch unverſtändlicher aber war die Haltung Canovas gegen-
über der ſozialdemokratiſchen Partei, welche in Spanien in einem
ſcharfen Begenſatze zu den Anarchiſten ſteht. Jn mehreren Städten
e

des baskiſchen Grubenbezirks waren von den Arbeitern
Gemeindevertretern gewählt. Als dieſelben jedoch an den Ver
udlungen des Gemeinderats teilnehmen wollten, wurden ihnen

durch die Polizeibehörden ſchritliche Beſcheide eingehändigt, wo
nach ſie durch königliche Verordnung ihres Amtes als Gemeinde
vertreter für verluſtig erklärt wurden. Daraufhin entſtand eine
heftige Proteſtbewegung der Arbeiterſchaft aller Städte Spaniens,
die auch von liberalen und gemäßigt-konſervativen Politikern offen
unterſtützt wurde. Canodas erklärte jedoch, er werde niemals
dulden, daß Sozialiſten oder Anarchiſten unter Benutzung des all

Wahlrechts als Abgeordnete in die Vertretungskörper des
andes oder der Gemeinden eindringen.
Auf die Erwiderung der angeſehenſten Blätter daß er (Cano

vas) ja das allgemeine Wablrecht in Spanien eingeführt habe,
er alſo ſelbſt die von ihm geſchaffene Verfaſſung zerſtöre, ont-
wortete der Miniſterpräſident gar nicht. Und als zwei Tage
vor ſeinem Tode aus den verſchiedenen Städten Nordſpaniens
gegen 500 Sozialdemokraten in San Sebaſtian eintrafen, um
unter der Leitung des bekannten Parteiführers Jgleſias in der
ſpaniſchen Sommerreſidenz eine große Kundgebung gegen dieſe

ntziehung S ſtaatsbürgerlichen Rechte zu veranſtalten zeigte
Canovas dieſelbe Haltung. Er ließ die Sozialiſten durch ein
Maſſenaufgebot von Poliziſten und Schutzmannſchaften umgeben
und beſuchte ſelbſt während der Kundgebung ein Konzert. Als
dann eine Abordrung der Sozialiſten erſchien und im Auftrage
der Verſammlung um eine Unterredung mit dem Miniſterpräſi
denten erſuchte, wies dieſer die Entſendeten mit den Worten zurück,
Seine Zeit ſei zu koſtbar, um ſie in überflüſſigen Unterhaltungen mit
„ſozialiſten zu derbringen.“

Farteinachrichten.

Recht fo. Als beim Begräbniſſe des Genoſſen Klopfer
in Apolda der Diakonus Schwabe dem Genoſſen Leutert verbot,
bei der Niederlegung eines Kranzes einige Worte zu ſprechen und
als der Geiſtliche ſogar die Entfernung einer roten Schleife for
derte, verzichtete man auf ſeine Begleitung. Genoſſe Baudert
hielt am Grabe eine kurze alle Anweſenden ergreifende Rede
Lieder wurden geſungen, und ſo verlief die traurige Feier in einer
Weiſe, die allen n Erinnerung bleiben wird.

Arbeiterbewegung.

Der Manurerſtreik in Leipzig dauert unverändert fort Zur
Zeit ſtreiken noch 610 Mann, abgereiſt ſind 1456 Mann, nach
neuen Bedingungen arbeiten 960 Maurer. Die Zahl der zu alten
Bedingungen Arbeitenden hat ſich erhöht durch Herbeiſchaffung
von etwa 100 Italien en aus Sachſen und Oeſtreich. Die zu neuen
Bedingungen Arbeitenden haben ſich dadurch verringert, daß an
einem Bau, auf welchem 150 Maurer beſchäftigt waren, die Ar-
beit ſoweit fertig geſtellt iſt, daß 50 Mann entlaſſen werden
mußten

Jn der Fabrik von Grob u. Ko, in Leipzig-Eutritzſch
haben 40 Metalldreher die Arbeit eingeſtellt, weil Kameraden
die wegen Lohnkürzungen vorſtellig geworden waren, entlaſſen
worden ſind.

Jn Jlmenau haben am Mittwoch die organiſierten Arbeiter
der Maeeuhfabrtk von Bullig wegen Lohnküczung die Arbeit
eingeſtellt.Die Steinſetzer in Braunſchweig haben den Unternehmern

die Forderung auf Zahlung eines einheitlichen Stunden ohnes von
40 Pfu. unterbreitet. Veranlaßt dazu wurden dieſelben dadurch,
daß aus wärti en Steinſetzern 50 Pfg. geboten wurde.

Jn Vrandenburg a. H. iſt über eine Anzahl Bauten die
Sperre verhängt. Die Akkordarbeit, die dort ziemlich abgeſchafft
war, ſuchen bedauerlicher weiſe Zugereiſte wieder zur Einführung zu
bringen.

Der Münchener Lederfärberftreik iſt noch nicht beendet;
die Ausſtändigen ſind jedoch bis auf dreizehn anderweitig unter
gebracht

Ausland.
England. Die Telegraphengehilfen des Londoner

Generalpoſtamts haben die in dem Schreiben des Generalpoſt-
meiſters gemachten Zugeſtändniſſe für ganz unzureichend erkärt.
Die Beamten wollen nun die von ihrer Vereinigung beſchloſſene
Verweigerung der Ueberſtunden eintreten laſſen.
In London iſt der Streik der Möbelpolierer immer noch

nicht beendet. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Dritter internationaler Textilarbeiter- Kongreß
zu Roubaix.

Roubaix, 11. Auguſt
Der Bericht des Sekretärs des internationalen

Komitets.,
Die Dienstags Sitzung, die von James Mawdsley aus
Mancheſter geleitet wurde, nahm zunächſt den Bericht des General-
ſekretärs des internationalen Komitees entgegen. Hardyns aus
Gent gab darin einen Ueberblick über die Entwickelung der inter
nationalen Beziehungen der Textilarbeiter. Die Aufforderung,
von ihren Regierungen die Einberufung eines internationalen Ar
beiterſchutzkon zreſſes zu fordern, der unter Hinzuziehung der Ge-
werkſchaften den Achtſtundentag international durchführen ſollte,
iſt nur in der belgiſchen Kammer von der ſozialdemokratiſchen
n befolgt, der Antrag von der Majorität aber abgelehnt

orden.
Bei einigen Streiks trat die internationale Solidarität in Er-

5 eien e.
man in drei Büchern von Minna Kautsky

105 (MRachdruck verboren
Er klopfte an die Thür der Manſardenſtube und wartete auf die

Aufforderung, einzutreten.
Als alles ruhig blieb, öffneteler langſam die Thüre. Eine kleine

Lampe mit einem Schirm von weißem Milchglas war angezündet
und warf ein ruhiges Licht auf das edelgeformte Geſicht Sophias,
die in dem niederen Rohrſeſſel zurückgelehnt lag.

Der eine Arm war gegen die Lehne geſtützt und der weit zurück-
h Aermer ließ ihn bis zum Ellenbogen in blendender Weiße

einen.
Aus dem blonden Haar waren die Nadeln entferni, es fiel in

großen Partien gegen die Schultern herab das feine Geſicht in
einen goldenen Rahmen faſſend.
Sie hatte das Klopfen gehört ſie kannte dieſe drei raſch

hintereinander fallenden Schläge u. d das Herz ſtand ihr ſtill in
Verwirrung und freudigem Schreck aber ehe ſie ſich noch ge
ſammelt hatte, ſah ſie Lazar ſchon in der Thüre ſtehen, die Augen
auf ſie gerſchtet.

Sie wollte fich erheben, um ihm entgegen zu gehen, aber ſie
zitterte und ließ ſich in ihren Seſſel zurück inken

„Zürnen Sie mic nicht, Sophia Alexandrowra, wenn ich zur
Unzeit komme,“ ſazte er in einem Ton, der ruhig klingen ſollte,
und dem mag doch den heftigen Herzſch'ag anmerkte.

Sie ſetzte ſich auf und hieß ihn mit einem Neigen des Kopfes
willkommen. Dann griff ſie mit beiden Händen nach ihren Haaren
und wand fie raſch zu einem Knoten zuſammen, den ſie geſchickt
mit zwei großen Nadeln auffſteckte.

„Treten Sie näher, bitte,“ ſagte ſie hierauf und ſtreckte ihm die
Hand entgegen.

Als er herangekommen war, wies ſie auf einen Stuhl neben ſich.
„Jch habe Sie in dieſen Tagen ſo lange erwartet, Lazar, bis

ich Sie nicht mehr erwartet habe,“ ſagte ſie leiſe.
„Verzeihen Sie mir, Sophia, ich habe gearbeitet; es gab

endes- das ich vor meiner Abreiſe in Ordnung zu bringen

„Und heute kommen Sie, um um mir Lebewohl zu ſagen
„So iſt es.“
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ſcheinung. So unterſtützten die Engländer die Streiks in Kottbus,
Guben, Dresden und Mülhauſen finanziell; für den letzteren
ſandten ſie 4000 M. Der Streik der Weber in Verviers, der ſich
gegen die Einführung des Zveiſtuhlſyſtems richtete, ſchlug wegen
mangelnder Unterſtützung fehl.

Aufgegeben darf das internationale Bündnis nicht werden, ſo
chwer auch der Anfang iſt. Gerade in der Textilinduſtrie zeigt
ch am deutlichſten daß die Kapitaliſten am Ende ihres Lateins
ehen. Die Folgen der anarchiſtiſchen Produktionsweiſe machen
ch in der furchtbaren Kriſis bemerklich, die die europäiſche v

induſtrie bedroht. Amerika verſchließt ſeine Märkte, und g
land, das Mutterland des Freihandels, kündigt ſeine Handelsver-
träge mit Deutſchland und Belgien.Fn Fapan, Cyina und Südamerika wachſen furchtbare Kon

kurrenten der europäiſchen Jnduſtrie heran. Der Verluſt der
Kolonialmärkte iſt das Todesurteil für die gegenwärtige Produk-
tionsweiſe, die nur für den Profit arbeitet. Sie wird abgelöſt
werden durch die ſozialiſtiſche, die die Produktionsinſtrumente in
den Dienſt der Geſellſchaft ſtellt. Hierzu aber muß die Arbeiter
klaſſe ſich nicht nur ge werkſchaft lich organiſieren, ſondern mit
ift des Stimmrechts auch den politiſchen Kampf aufnehmen!

uf dieſen Standpunkt ſollte ſich auch dieſer Kongreß ſtellen.
Lebh. Beifall.)
Den zweiten Teil der Dienstagsſitzung und die ganze Mittwochs-
ſitzung füllen

Die Berichte der Delegierten.
Die engliſche Delegation erſtattete zuerſt Bericht über die Lage

der engliſchen Textilinduſtrie. Die engliſchen Textilarbeiter er-
freuen ſich einer außerordentlich ſtarken Organiſation und ver-
fügen über Millionen. So ſind z. B. von 20000 Spinnern in
Lancaſhire 18 300 organiſiert. Als der Weberverovand einen fünf-
zeun monatlichen Streik von 2000 Webern hinter ſich hatte, der
720000 Mk. kfoſtete waren noch 2040000 Mk. in feiner Kaſſe.
Natürlich ſind die Beiträge entſprechend hoch, 50 70 Pfg. wöchent-
lich Die längſte Arbeitszeit beträgt 72, die kürzeſte 66 Stunden
wöchentlich. Auf die dedeutſamen Fortſchritte der engliſchen
Arbeiterſchutzgeſetz zebung wurde in den Berichten gebührend hin-
gewieſen und beſonders die Notwendizkeit der Organiſation be-
tont.

Der deutſche Bericht, den Hübſch aus Berlin erſtattete, konnte
wenigſtens ein ſtarkes Wachstum der Ocganiſation feſtſtellen. Der
Textilarbeiter-Verband, der Männer und Frauen umfaßt, zägolte
1892, im Jahre ſeiner Gründung, 2000 Mitglieder, 1894 waren es
7500, 15895 12000 und jetzt und es faſt 24000. Die Zahl iſt frei-
lich noch gering im Vergleich zu den 697 000 Perſonen, die in der
deurſchen Textilinduſtrie überhaupt beſchäftigt ſind. Der Groß-
betrieb herrſcht vor, im Kleinbetrieb ſind aber doch noch 100000
Arbeiter beſchäftigt. Die Arbeits zeit beträgt für Kinder und
jugendliche Arbeiter 8 Siunden täglich. Die durchſchnittliche
Arbeitszeit der übrigen Arbeiter beträgt 10 12 Stunden. Der
Wochenverdienſt ſchwankt zwiſchen 8 und 20 Mk. breite Schich-
ten der Weber und Wirker verdienen noch nicht 620 Mk. jährlich;
Tauſende müſſen für Hungerlöhne von 150 300 Mk. jährlich
in der Hausinduſtrie arbeiten. Für Streiks wurden vom Jaruar
1896 bis Juni 1897 191092 Mk. ausgegeben. 4 Streiks waren
erfolgreich (beteiligt waren 4475 Perſonen), 6 gingen verloren
(beteilizt waren 2388 Perſonen), 2 Streiks (5487) wurden durch
Vergleich beendet.

Für die Flachs- und Baumwollſpinner Gents nahmen zwei
Delegierte das Wort. Ja ihrem Bericht kam das Erſtaunen über
die Lage der engliſchen Textilarbeiter lebhaft zu Ausdruck. Als
ſie auf dem Genter Kongreſſe die wodlgenährten engliſchen Spnner
und Weber geſehen und von ihren Rieſenorganiſationen gehört
hätten, ſeien ſie vor Verwunderung außer ſich geweſen Jhre
Löhne ſrien um mehr denn 25 Prozent niedriger, ihre Arbeitsjeit
um 15 Proz. länger ols in der engliſchen Textilinduſtirie. Die
Organifationen ſind ſchwach, die Leiſtungen gering. Die Arbeiter-
ſchugzgeſetze bleiben wirkungslos, weil die Strafen, die die Fabri-
kanten treffen, zwiſchen 1 und 5 Frks. variieren. Gerade ihre
elende Lage hätte ihnen aber gezeigt, daß die Verkürzung der Ar-
voltegeit die wirhtigſie Forvrrung ſet.

Für Oeſtreich ſprach Roſcher aus Reichenberg. Von den
414931 Textilarbeitern des Landes ſind 5769 organiſiert. Die
Löhne, die am niedrigſten in der Baumwollweberei ſind, ſchwan
ken zwiſchen 4 und 5 Gulden. Die Fabrikanten führen durch
ſchwarze Liſten Krieg gegen die Organiſationen. Plötzliche Streiks
der Unorganiſierten flammen auf. Ja Dörfl bei Reichenberg
wurden ber einem ſolchen Streik drei Perſonen durch die Gen-
darmen erſchoſſen. Die Feier des 1. Mai führte zu zahlreichen
Ausſperrungen. Der elfſtündige Normalarbeitstag gilt, der zehn-
ſtündi e wird von den Fakrikanten mit Hinweis auf die Zuſtände
in anderen Ländern abgelehnt.

Ein hol ländiſcher Delegierter ſchilderte die traurige Lage
der dortigen Textilarbeiter, deren Organiſation die Kleriſei zum
Hauptfeinde habe.
Ueber die Lage der ruſſiſchen Textilarbeiter lag ein ſehr inter

eſſanter ſchriftlicher Bericht der Zentral-Organiſation der

Jahren iſt die Handweberei um 40 Proz. zurückgegangen. Die
iſt immer intenſiver gewor en, während die Löhne geſunken

„Um einer Pflicht der Höflchkeit zu genügen.“
Er antwortete nicht ſofort, dann ſagte er in einem ruhigen und

ehrfurchtsvollen Ton, aber mit jener zarten Vertraulichkeit, die
ihnen in letzter Zeit geiäufig geworden war, wo ſie ſich duzten,
wenn ſie allein waren „Wir müſſen uns trennen, Sopzia ich
komme, um Dir die Hand zum Abſchied zu drücken.“

Langſam hob ſie den Kopf und ſah ihn an. Sein Geſicht war
blaß und zeigte einen ihr fremden Ausdruck. Es war etwas Leeres,
Erſchöpftes darin, die Folge ianerer, ſchwerer Kämpfe

„Armer Mann,“ ſagte ſie unwillkürlich, in übermächtigem
Mitleid.

Du begcreifſt alles Sophia nicht wahr
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nicht alles, wahrhaſtig, nicht alles, Lazac; ich habe es nicht

begriffen, weshalb Du Dich von mir abgewendet haſt, um Deinen
Schmerz und Deine Trauer in Dich zu verſchließ en. Dieſer Schlag
hat uns doch gemeinſam getroffen.“

Deine Thränen konnten ſanfter fließen, Sophia, während

„Du?“ tief forſchend ſah ſie ihn an, „hätteſt Du Reue em-
pfunden

Er zögerte mit der Antwort, dann ſagte er ruhig:
„Es laſtet auf meiner Seele daß ich in der Zeit ſo glücklich

war während ſie litt und v e rzing.“
„Und Du klazſt Dich an
„Jch klage mich an.“

geſeelen mich Thu es immerhin, denn ich bin Deine Mitſchuldige

Seine Bruſt hob ſich, wie unter dem jähen Anprall eines
Sturmes, aber er wa gewappnet hierhergekommen und ſagte ge
halten: „Nein, Soph'a, ich trage an allen Schuld ich allein
Auch Die gegenüber bin ich ſchulig geweſen, weil ich es ſo ſicht
var werden ließ was mich bewegte Jch wußte, es konnte nicht
ſein und hab' doch nur daran gedacht, Dich zu gewinnen
ich er hielt inne, dann hob er die Hand, ſeine Geſtalt reckte
ſich höher, und gleichſam aufatmend unler dem Schwur rief er:
„Aber es wird der Tag kommen, wo Du mir alles verzeihen wirſt,
Sonja und wo ich mir ſelbſt alles verzeihen werde und
hätte ich alle Sünden der Welt begangen

Unter dieſer Vorausſicht kraftvollen Wirkens und Handelns
S ihm ſein Mut wiedergekehrt zu ſein, während der ihrige

uk.

ich

„Was villſt Du thun, Lazar?“ fragte ſie erblaſſend.
„Jch muß zurück ich gehe nach Rußland.“
Fe gehſt mit UAtſchin

„Ja.“
„Und Tania wird Euch begleiten
„Auch ſie hat eine Miſſion zu erfüllen
Sophia war weiß im Geſicht geworden
„Und warum laſſet Jhr mich beiſeite? Seit wann bin ich

W W aus der Gemeinſchaft? Was habe ich denn ver
rochen
„Sonja ſo darfſt Du es nicht auffaſſen
„Du ſollſt mir Antwort geben.“
„Nun denn, in Rußland bereiten ſich ernſte Dinge vor die

Entſcheidung wird in wenigen Händen liegen ſie ſind im vor
aus bezeichnet.“

„Als Opfer bezeichnet.“
„Man denkt doch immer an Sieg, Sonja.“

S laßt mich mit Euch gehen, laßt mich Euch an-
eßen.

„„Nein, Sonja!“ Ec ſtreckte ihr beide Hände entgegen, in
r Aufflammen unausſprechlicher Zärtlichkeit: „Du ſollſt

Aber dieſer leidenſchaftliche Ausbruch des Mannes, den ſieliebte, hatte auch in ihr die r niedergeriſſen, die ſie c
dahin banden.

„Leben, ſagſt Du, leben!“ ſie ſchlug in voller Exaltation die
Hände zuſammen „aber Du öteſt mich! Merkſt Du es denn
nicht? Haſt Du kein Wie für mich und kein Mitleid SchlägtHerz und Dein Gewiſſen nur für die andere nur für bie

Seine Augen blitzten auf, einen Augenblick ſchien es, als wolle
er ſie in ſeine Arme reißen, dann taumelte er zurück.
Seine Leidenſchaft drohte ihn zu erſticken, zugleich mit dem Ge

fühl ſeiner Ohnmacht: Du iſt ungerecht, hen preßte er
n hervor. Er ging von ihr weg, trat ans Fenſter und ſah

Auch ſie war aufgeſprungen. Sie prtte die tiefgehende Wirkung
re Worte bemerkt und ſie bereute ſie. Jhre Exaltation mußte

tag n Zrm 3 päer hen mußte alles
u arheit kommen. e ſe te reier nach dieſemusbruch, die allzu heftige ded

gelaſſen
pannung ihrer Nerven van pach-

olgt.(Fortſ.
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und. Statt 18 21 Frks. wöchentlich verdient der Handweber
etzt nur 10--18 Frks. In den mechaniſchen Webereien beträgt die
rbeitszeit 13 14 Stunden täglich. 1872 bedienten 3 Arbeiter

400 Spindeln, 1880 mußten 8 Arbeiter 1000 Spindeln bedienen.
Der Achtſtundentag, ein Minimallohn von 60 Eent. ſtündlich und
doppelte Bezahlung etwaiger Ueberſtunden wurden gefordert.
Aus Troyes, dem franzöſiſchen Cheimnitz, wird über den ſchlechten
Gang der Wirkerei und Strickerei geklagt. Von 12 00 Arbeitern
ſind 4 500 organiſiert.

Lokales und Proninzielles.
Halle a. S., 13. Auguſt 1897.

Zum Herbergsweſen und ſeiner Regelung gehen
uns folgende Zeilen zu: Die Frage betreffs Errichtung
einer Zentralherberge, welche in der letzten Sitzung des Ge
werkſchaftskartells aufgeworfen wurde, wird in Arbedter-
kreiſen mit Jntereſſe aufgenommen, nur wird wohl der
Koſtenpunkt der Ausführung einige Schwierigkeiten in den
Weg legen. Die Zenrralherberge iſt eine Notwendigkeit für
die reſſenden Handwerker geworden und zwar aus pekuniären,
ſanitären ſowie auch erzieheriſchen Gründen. Es läßt ſich
in einer Zentralherberge ſchon für wenig Geld ein gutes
Mittag- und Abendeſſen herſtellen, ebenſo verhält es ſich
mit den Getränken und auch mit den Betten. Selbſtredend
muß die Zentralherberge ſo eingerichtet werden, daß Arbeiter
die Kontrolle darüber haben. Jn ſanitärer Beziehung müſſen
große, geſunde Schlafräume eingerichtet werden, wo ge
nügende Ventilation und volle Reinlichkeit geſchaffen werden
kann. Jn erzieheriſcher Beziehung kann eine Zentralherberge
wirken, damit nicht, wie in chriſtlichen Herbergen, die Ar-
beiter mit Bibelſprüchen gefuttert werden, ſondern in einer
Zentralherberge können dem Arbeiter wiſſenſchaftliche und
ſonſtige ihn bildende Schriften vorgelegt werden.

Vor ungefähr 5 Jahren tig chte dieſelbe Frage auf, nur
nicht vom Gewerkſchaftskartell an eregt. Damals wurde
uns das ſogenannte Volkswohl auf der Merſeburgerſtraße
zu obigem Zwecke angeboten. Wer dasſelbe gekannt hat,
muß zugeben, daß es ſo eingerichtet war, daß wir nur brauchten
die Firma darüber zu ſchreiben, dann war die Zentral-
herberge fertig Jn derſelben waren 180 Betten, die Küche
war auf 500 Mann eingerichtet, außerdem gab es große
Speiſe- und Reftaurationsſäle. Jn Betracht kam noch, daß
das Lokal nahe der Bahn lag

Damals ging man nicht darauf ein, weil es nicht als
Eigeninm erworben werden konn e, obwohl fich ein Privai-
mann (Parteigenoſſe) erbor, Betten und ſämtlihes Javentar
zu kaufen. anders konnte es nicht gepachtei werden, als daß
das Jnventar käuflich überaommen wurde Wiären die Ge-
werk ſchaften damals darauf eingegargen, ſo was vielleicht die
Frage erledigt. Jedenſalls werden wir heute mit Errichtung
einer Zentralherberge mehr Schwierigkeiten haben als da-
malis. Eine Sache zu lange überlegt, iſt öfter von Schaden.

II

Denn ſo zwei dasſelbe thun. Jn der Dienstag-
nacht zog die hieſige Militärmuſik nach 11 Uhr durch die
Adolfſtraße in Giebichenſtein nach der Lafontaineſtraße.
Hinter ihr gingen viele Offiziere Arm in Arm oder auch
einzeln in ſeliger Fröhlichteit. Die Bewohner der Adolf-
ſtraße eilten, aus der Nachitruhe geweckt, ans Fenſter und
überlegten, ob wohl dieſer „Umzug mit Muſik“ acch poli-
zeilich angemeldet geweſen ſei und ob durch ihn die „öffent-
liche Ruhe“ beeinträchtigt worden iſt. Sie kamen indes zu
keinem Reſultat. Muſik und Offiziere zogen ihres Weges
weiter.

Ch iftlich-monarchiſche Arbeiter geſucht. Zur
Empfehlung einer Gegenfandidaten-Liſte zu der im Volks-
blaite veröffentlichten Liſte der Arbeiterdeiſitze im Reichs
verſicherungsamt iſt folgendes Zirkalar verbreitet worden

Werte Kollegen!
Die Unterzeichneten chriſtlich monarchiſchen Arbeitervertreter

uaterbreiten ihren Geſinnungsgenoſſen beifolgende Liſte von Kan-
didaten für die diesjährige Wahl von 2 nichtſtändigen Mitgliedern
und 30 Stellvertretern beim Reichsverſicherungsamt. De Liſte iſt
im Einvernehmen mit Arbeitervertretern der verſchiedenſten Be
rufe aus ganz Deutſchland und mit mögiichſter Berückſichtigung
aller Beruſe und Landesteile zuſamm ngeſtellt.

Die Jhnen von Berlin und Bamberg zugeſandten Liſten
Jhnen bewährte gewerkſchaftlich und politiſch orzaniſierte ſo
zialdemokratiſche Kandidaten“ zur Wahl vor. Man will alſo
uns chriſthlich monarchiſch geſinnte Arbeiter von einer
Teilnahme an der Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts
ausſchließen. Dieſe Zumutung, daß vir ſozialdemokratiſche
Kandidaten wählen ſollen, werden unſere chriſtlichen Geſinnungs
genoſſen mit uns energiſch zurückweiſen. Auch wir wollen
tüchtige Männer in das Reichsverſicherungsamt
wählen, die unſere, der Arbeiter, Rechte kräftig
vertreten aber wir wollen unſer Vertrauen und
unſere Stimme ſolchen Männern geben die wir mit
uns eins wiſſen in der Liebe zum Chriftentum und
zu unſerem Königshauſe!

Werte Kollegen und Geſinnungsgenoſſen! Vereinigt darum
Eure Siimmen auf die umſtehend bezeichneten Arbeitervertreter!

Sollte einer unſerer Kollegen ſchon ſeinen Stimmzettel für die
Wahl ausgefüllt haben, ſo bitten wir die ſchon vermerkten Namen
zu jitreichen und anſtatt derſelben die Namen der von uns em-
pfohlenen Kandidaten zu ſetzen.

Mit kollegialiſchem Gruße
Laurenz Frings, Düren.
Johann Müller, M. Gladbach.
Johann Gattinger, Siegburg.
Franz Ptegel, M. Gladbach.
Joh. Joſ. Vollmer, Aachen.

Es folgen nun die Namen der Kandidaten und deren
Stellvertreter. Wir wünſchen geſegnete Mahlzeit.

Die BVetriebs-Jnſpektion Weißenfels ſendet
uns folgendes Schreiben zu:

Daß den Arbeitern der Preußiſchen Staatseiſenbahn- Ver
waltung eine Lohnerhöhung zu teilt geworden iſt, iſt auf eigene
Entſchließung der Verwaltung zurückzuführen. Die in Nr. 163
des Volksblattes abgedruckte diesſeitige, an die Bahnmeiſterei
Ammendorf gerichtete Verfügung vom 31./12. 1896 beſagt dem
v weiter nichts als daß die allgemeine Lohnregelung
er Arbeiter in Ausſicht ſtände und daß eben deshalb eine

einſeitige, vorzeitige Lohnaufbeſſerung der Ammendorfer Arbeiter
nicht vorgenommen werden könnte. Der von den Arbeitern der
Ammendorfer Bahnmeiſterei geſtellte, auf Aufbeſſerung der
Löhne gerichtete Antrag iſt auch S einer Zeit angebracht
worden, zu welcher die Lohnaufbeſſerungen bereits längſt in
Angriff genommen waren und ihre Ausführung jederzeit zu
erwarten ſtand.

Bens,
Regierungs und Baurat.

Nun mein je! Wäre es denn gar ſo entehrend für die Be
triebs Jnſpektion geweſen, wenn ſie die Lohnaufbeſſerung auf
Anregung ſeitens der Arbeiter beſchloſſen hätte? Wozu nach

vier Wochen noch offene Thüren einrennen? Hat Herr
Bens vielleicht erſt ein bißchen klagen wollen, iſt aber damit
abgewieſen worden, ſo daß es ſo lange gedauert hat, ehe er
mit Berufung aufs Preßgeſetz den Weg der „Berichtigung“
beſchreitet? Und was berichtigt er denn Einen Schatten!

Mit der Zulage, die einem Teil der Arbeiter in Ammen-
dorf gewährt worden iſt, braucht die Betriebéinſpektion wahr-
lich nicht dicke zu thun. Und wenn Herr Bens unſer Blatt
ſo aufmerkſam lieſt, was an ſich ja ganz erfreulich iſt, ſo
hätte er früher durch Berichte über Eiſenbahnerverſammlungen
viel mehr Urſache gehabt, einen Bogen voll zu ſchreiben,
denn da war ſeine perſönliche Thätigkeit ziemlich ſcharf mit-
genommen worden. Oder ließ ſich da beim beſten Willen
nichts „berichtigen Das wäre bezeichnend genugl Die
Frage, ob die Ammendorfer Bahnarbeiter erſt durch ihre
Eingabe die Gewährung einer Lohnerhöhung angeregt haben,
oder oh bei Eingang ihres Geſuchs „die Lohnaufbeſſerungen
längſt in Angriff genommen waren“, iſt doch wirklich nicht
ſo welterſchütternd, daß Herr Bens noch nach vier Wochen
eine „Berichtigung“ losläßt.

Herr Arbeiter Karl Fiſcher, wohnhaft Unterberg 7, er
ſucht uns, mitzuteilen, daß er nicht identiſch iſt mit dem gleich-
namigen Arbeiter, der am 11. Auguſt von der hieſigen Straf-
kammer (ſ. u. Gerichtsſaal in geſtriger Nummer des Volksbl.)

verurteilt worden iſt. tEin recht reizbarer Herr ſcheint der Schieferdeckermeiſter
Thormann zu ſein. Er fühlte ſich durch unſere Notiz „Wie
Arbeiterknochen bewertet werden“ getroffen und natürlich „belei
digt“, da er die Arbeiten an den Markttürmen ausgeführt habe.
Nicht 40 Pfg. Stundenlohn habe er bezahlt, ſondern 50 Pfg. er
ſelbſt habe von der Stadt 65 Pfg. erhalten. Nur ein Arbeiter,
der aber gar nichts tauge und der ſchon früh 6 Uhr betrunken
zur Arbeit komme, habe 40 Pfg. erhalten. Der Leſer wird ſelbſt
empfinden, welcher ſträflichen Leichtfertigkeit ſich hier Herr Thor
mann ſelbſt beſchuldigt, wenn er zu Turmarbeiten einen Mann
verwendet, der angeblich ſchon früh betrunken geweſen iſt.) Als
Herrn Thormann erwidert wurde, auch 50 Pfg. ſei durchaus noch
kein genügender Lohn für ſolche Arbeiten und ſtatt daß er ſeinen
Zorn gegen ein Blatt richte, welches Mißſtände aufdecke, ſolle er
dieſem ueber beiſtehen im Kampfe gegen das Submiſſionsunweſen
durch welches das Handwerk ſchwer geſchädigt werde, da es einen
Meiſter zum Gegner des andern mache, erwiderte er, das ver-
ſtänden die Leute am grünen Tiſche nicht, er habe ſchon vor 20
Jahren freiwillig ſolche Arbeiten ausgeführt. Ganz veſonders er-
grimmt zeigte ſich Herr Thormann darüber, daß wir, ohne ihn
ſelbſt erſt darüber zu befragen von einem „hergelaufenen“ Men-
ſchen gleich den Bericht aufgenommen hätten. Es wurde Herrn
Thormann bedeutet, daß er ſich da ſehr im Irrtum befinde und
daß die Redaktion vorläufig darauf verzichten müſſe, von ihm
gute Ratſchläge entgegen zu nehmen. Da Herr Thormann ſchon
vorber geäußert hatte, er werde ſich bei Wiederholung des Falles
„außerhalb des Geſetzes ſtellen“, d. h. alſo ein wenig Knüttel
praxis treiben, da er ferner in einer Weiſe prach, die im anſtän
digen Verkehr nicht üblich iſt, und da er endlich davon redete, die
Arbeiter würden jetzt nur auigehetzt“, wurde er darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß ſein Auftreten von Anfang an unanſtändig ge
weſen ſei und ihm die Thür gewieſen. Srollend ging darauf der
reizbare Herr fort. Wir haben trotzdem ſeinen Wunſch erfüllt und
das, was er an dem Berichte auszuſetzen hatte, nach ſeinen eigenen
Angaben richtig geſtellt, obgleich er uns gegenüber auch nur ein
„hergelaufenerr Mann iſt denn wir kannten ihn nicht, wußten
nicht, o der angegebene Name richtig und ob der von ihm ange-
gebene Lohn auch wirklich gezahlt worden iſt. Herr Th. kann
hieran den geringen Wert ſ iner Tyeorie von dem „hergelaufenen“
Menſchen ſelbſt ermeſſen Ob er nun wohl knütteln wird

Ein recht verwahrlofter Menſch ſcheint der „Arbeiter“
Landmann zu ſein, über den dieſer Tage berichtet wurde, daß er
in einer Reſtauration am Graſewege ohne Anlaß einen Gaſt mit
dem Billardqueue niedergeſchiagen hat. Nachdem er erſt vor kurzem
wegen Körper verletzung zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den iſt die Strafe betrifft übrigens nicht den Full Pfeifer, der
erſt in den nächſten Tagen verhandelt wird, ſondern eine andere
Roheit Landmanns ſind noch mehrere Klagen wegen Körper-
verletzung gegen ihn anhängig

Der Verein der Geſchirrführer, die nicht auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, hielt am Sonntag im
Rolenthaie, das von den klaſſenbe wußten Arbeitern wegen des dort
verſchenkten Bieres gemieden wird, eine Feſtlichkeit ab. Wie ſchon
rüher, ſo kam es auch diesmal unter den Feſtteilnehmern zu
ernſten Differenzen, ſo daß eine Perſon arretiert wurde. Das
„Licht, mehr Licht“ gilt alſo a ch noch für manche der alten halle
ſchen Arbeitervereinigungen.

Männerſtolz. Unabhängige deutſche Bürger, denen kein
Miniſter irgend eiwas zu „vefehlen“ hat, unterzeichnen eine an
den Handelsminiſter (ſ. vor. Nummer) gerichtete Beſchwerde:

„Wir verharren als Ew. Exzellenz
ganz gehorſamſter

Vorſtand des Vereins für Getreidehandel.
G. Friedeberg. U Dreyer.

M. Dreuckmann. W. Biemann.“
Die Behörden ſelbſt verlangen von den ihnen „unterſtellten“ Be
amten den Forifall ſolch ungeheuerlicher knechtſeliger Formeln.
Die Magdeburger Bürger hätten von den Landwirten und Jun-
fern ſich eiwas Grobheit annehmen ſollen.

Geländet wurde heute früh unterhalb der Peißnitzſähre an
der Ziegelwieſe die Leiche der 17 jährigen Anna Lützkendorf. Sie
wurde nach dem Nordfriedhof gebracht. Warnm ſich das Mädchen
ertränkt hat, iſt nicht bekannt.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen Der Arbeiter
K. Glauvig (ſawere Verletzung der beiden Unterſchenkel infolge
Ueberfihrens). Der Arbeiter Kleine in Laucha (rechter
Schenk lhalsbruch infolge eines Sturzes). Der Arbeiter F.
Müller in Unterfarrnſtedt (ſchwere Unterleibsverletzungen durch
einen Bullen). Der Häuer L. Pawletz in Helbra Verletzung
des rechten Auges durch einen Steinſplitter). Der Maurer Th.
Thomas (Berrenkung des linken Knöchelgelenkes beim Umkippen
des Fußes). Der Arbeiter Fr. Winter in Cöllme (Blutver-
giftung durch einen Fliegenſtich).

Giebichenftein. Die Gründung einer Krauken- und Sterbe-
kaſſe der Textilarbeiter und Arbeiterinnen ſoll So nabend abend
bei Kittelmann vorgenommen werden. Die Kaſſe hat bisher an
anderen Orten recht vorteilhaft gewirkt, ſo daß bei dem neuer
dings auch hier erwachten Jntereſſe der Textilarbeiterſchaft an
ihrer gewerkſcha'tlichen Organiſation gleichfalls ein zahlreicher
Beitritt zu der Kaſſe vorauszuſehen iſt.

Trotha. Aus Lebensgefahr iſt ein achtjähriger Schulknabe
von dem Arbeiter Heinrich Schmidt gerettet worden, als ihn beim
Baden in der Saale die Strömung fortriß.

Zeitz. Jm benachbarten Predel iſt am Mittwoch nachmittaz
die Scheune des Gaſtwiris Kreſſe total niedergebrannt. Ja der-
ſelben befanden ſich über 400 Schock Getreide, ſowie ein Wagen,
alles iſt mitverbrannt.

Schkeuditz. Jn der am 12. ds. in Zeißlers Reſtaurant abge
haltenen von 120 Perſonen beſuchten Volksverſammlung referierte
Genrſſ- Dr. Voelkel über Nieder mit der So jialdemokratie.“
Von einer Diskuſion wurde Abſtand genommen. Zum hulleſchen
Provinzial'ag wurden die Genoſſen Böhme, Bach und Berger
deleiert. Nachdem Gen. Voelkel eine Anfrage über die Fakultäten
der Univerſität beantwortei, Genoſſe Bach zu zahlreichem Ein
tritt in den Arveiterverein, und Genoſſe Müller zu kräftiger
Unterſtützung der Parteipreſſe aufgeſordert hatte, wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Bitterfeld. „Diebſtahl?“ Einige Anwohner von hier haben
Getreidegarben, welche vom Hochwaſſer irgendwoher ang ſchwenmt
wurden als herrenloſes Hut aufgefiſcht und für ſich verb. aucht.
Die Polizei iſt natürlich gleich mit Anklagen auf „Diebſtahl“

bereit. Sie hätte gut daran gethan, vorher zu warnen und
etwa eine Sammeltſtelle für das gefundene Getreide anzugeben.
Der Fall erinnert an die Saalfelder Frauen, welche ſich an den

en einiger vom Sturme abgebrochener Pappeln bereichert
atten.
Torgan, Frau Bürgermeiſter Girth iſt aus der Unter

ſuchungshaft auf Ehrenwort entlaſſen worden.
Warum Iſt ſie unſchuldig oder unverdächtig, dann muß
ſie ja freikommen. Man höre aber die bürgerlichen Blätter

Frau Girth iſt die Tochter eines hohen Beamten (aha!) in
unſerer Provinz, ſie iſt erſt 19 Jahre alt hm') und noch nichtein Jahr verheiratet. Wie muß der ſchwergeprüften Frau zu
Mute geweſen ſein, als ſie vor einigen Tagen in die einſame
Zelle geführt wurde, gerade unter den Fenſtern ihrer Wohnung,
in der ſie die ſchönſte Zeit ihres kurzen Glücks (an der Seite
de braven Gatten des biederen Ordnungsmeierers!) ver
le at!Alsleben bei Mansfeld. Verhungert in einem Diemen

wurde ein reiſender Handwerker Lidderſtedt aufgefunden. Ver-
hungert! Läßt man Vieh verhungern? Gewiß nicht! Das
koſtet ja Geld es wäre ja ein Verluſt! Und ein Menſchenleben,
ein junges Menſchenleben, kein Verluſt. Hat die Geſellſchaft
denn Hirn und Herz im Geldſack ſitzen

Dürrenberg bei Corbetha. Jn der vahen Kiesgrube erhalten
die 180 Arbeiter bei elfſtündiger Arbeitszeit 2.90 Mark
Tagelohn. Es ſind Ruſſen, Polen und Schleſier, die den größten
Teil des Verdienſtes ihrer Familie nach der Heimat ſchicken müſſen.
Hier thäte wohl einmal ein Agitationsoortrag ſehr not.

Erfurt. Pfarrer Kötſchke hat wie die Thür. Trib. erfährt,
eine Vorladung vor das Konſiſtorium zu Magdeburg erhalten,
um ſich in einer ſozialdemokratiſchen Angelegenheit zu verant
worten. Hoffentlich geht Herr Kötzſchke gar nicht erſt hin, denn

hängt wird er doch, wenn's was zu hängen giebt. Da kann erſich wenigſtens die Reiſekoſten erſparen.

Erfurt. Streikende vor dem Richt er. Einen bemerkens-
werten Ausſpruch that bei einer Urteilsbegründung der Vorſitzende
der Frrienſtrafkammer in Erfurt. Ein Gerichtsberich: lautet: Der
verſuchten Nötizung ſoll ſich der Maurer Karl Großkopf aus
Erfurt dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er gelegentlich des
hieſigen Maurerſtreiks zwei Arbeitswillige, die Maurer Ecnſt Kott
und Hermann Dreßler aus Kranichfeld unter Drohung mit Be-
gehung einer Körperverletzung zur Arbeitsniederlegung veranlaſſen
wollte. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft Aſſeſſor Metzner,
halt eine Gefängnisſtrafe von 2 Wochen für angemeſſen, denn
„die ruhigen Arbeiter müßten vor Ausſchreilungen der Srreikenden
energiſch geſchützt werden Der Verteidiger, Aſſeſſor v. Marſchall,
plaidierte für Freiſprechung eventuell geringe Geldſtrafe für den
Angetklagten r anführte man müſſe bei dem vielfach vor
herrſchenden geringen Bildungszrad der Arbeiter nicht jedes Wort
anf die Goldwage legen. Der Gerichtshof erfannte dem Antrage
der Staatsanwaltſchaft gemäß. Der Praäſident, Landgerichts-
direktor Rieß, billigte dem Angeklagten unbedingt das
Recht zu, als Streikender zu verſüuchen, ſeine Kolle-
gen zur Arbeitsniederlegung zu überreden, er
handle hier lediglich in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen. Der Angeklagte hätte die aber nur in Güte ver-
ſuchen und die zeſetzlichen Grenzen nicht üderſchrriten ſollen

indem

Kleine Chronik
Jn Güſten ſtürzte der ſechzigjäh ige Arbeiter Krieg beim Ge

treidegbladen ſo unglücklich, daß er ſchwer verletzt ins Bernburger
Krankeuhaus geſchafft werden mußte. Durch das Hochwaſſer
wurde in Priorau bei Barby ein alter Schäfer mit ſeinem
Hunde fortgeſchwemmt. Der Alte kam dabei um. Die Leiche
wurde bei Roß au gelandet der Hund ſaß noch lebend auf dem
toten Körper ſeines Herrn. Jn Vaſterode kletterte ein fünf
zehnjähriger Hüttenarbeiter an einer Keite aus Uebermut in die
Höhe und zog ſich ſchwere Verletz ngen am Unterteibe zu. Bei
der Ausbeſſerung des Wettiner Kirchturms riß ein Seil am
Fahrſtuhl, der Dachdecker Otto Tetzloff ſtürzte etwa 20 Meter
herab und zog ſich ſchwere Brüche zu.

Schadenfeuer wird aus Eismannsdorf bei Niemberg
gemeldet: ein Gerſtenfeld des Beſitzers Peukert geriet durch Loko-
mötivfunken in Brand.

Ueberfahren wurde in: Dühlings dorf Reutzſchgen der Ge
ſchircführer Glaubig Jimenanu eine junge Frau die ihr Kind
auf dem Arm trug (die Mutter wurde ſchwer verletzt) Aims-
dorf (bei Freyburg) der Maſchinenbauer Max Heinze Witten-
berg von einem Gitterzuge die 45jäh ige Ungarin Eliſab. Selbeſta
auf ihrer Rückkehr von Amerika nach der Heimat Loch au ein
polniſcher Arbeiter

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Von liquet. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde
die unverchel. 35 jährige Köchin Marie Aſche von hier geb. in
Beeſenlaublingen, unbeſtraf!. Sie wurde beſchuldigt, im Juni d. J.
als Köchin bei dem Gendarmeriehauptmann Klöber hier aus dem
Schreibtiſch der Frau Klöber 200 Wek. und aus einem verſchloſſe-
nen Schreibpult des Hauptmanns 240 Mk. entwendet zu haben.
Die Anklage beruhte lediglich auf einen Jndizienbeweis und be-
antragte der Staatsanwart, da noch eine andere Perſon bei der
Begehung der That in Betracht kommen konnte, die Freiſprechung.
Die Angeklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, die That ausge-
führt zu haben. Der Gerichtshof erachtete die Sache für nicht
genügend aufgeklär und ſprach di Angeklagte frei

Aufruf
an die Metallarbeiter in Merſeburg.

Sonnabend, den 14. Auguſt, findet im Saaleſchlößchen, Mühl-
berg bei Sack eine öffentliche Metallarbe ter-Verſamm-
lung ſtatt behufs Gründung einer Filiale des Verbandes. Wir
erſuchen die Kollegen, Mann für Mann zu erſ Heinen, um mitzu-
helfen, die Uebelſtände in unſerer Branche auszurotten. Jſt auch
das Lokal etwas klein, ſo darf das doch keinen abhalten, die Ver-
ſammlung zu beſuchen. Alſo nochmals Kollegen; erſcheint alle
und zeigt dadurch, daß es Euch Ernſt iſt, Euch zu org miſieren,
um Eure Lage zu verbeſſern, denn ohne Kampf kein Sieg.

Mehrere Metallarbeiter.
Briefkaſten der Redaktion.

Sn. Giebichenſtein. Da Se leider verſäumt haben, gericht
liche Entſcheidang zu beantragen, die zweifellos von Erfolg ge-
weſen wäre, laßt ſich gar nichts mehr thun. Es ſei denn, daß
Sie bittweiſe um Erniedrigung oder Aufhebung der Strafe vor-
ſtellig würden.

G. O. Sind die Lieder ohne Vorbehalt Jhrem Vereine ge-
ſchenkt worden, ſo können ſie nicht wieder zurückgefordert werden.

G. S. Jn Müllers Brauerei an der Schwemme wird, wie
die Kommiſſion uns mitteilt, Bauerſches Bier verſchenkt

Eisleben. Ja. Ueber „Darwinismuas und Sozialdemokratie“.
Gruß!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. Auguſt.

Aufgeboten: Der Maurer Gaitzſch und Alma Schachtel (Wörmlitzerſtraße 101 und
Schillerſtraße 32). Der Buchbinder Hamel uud Jda Stahlmann (tkl. Ulrichſtr. 27 und

Wilhelmſtraße 4). e eEheſchlichungen Der Barbier und Friſeur Föhſe und Klara Rotheiß (Sternſtr. 3
und Graſeweg 8). Der Handelsmann Wegener und Henriette Gutſche (kl. Sandberg 14
und Zapfenſtraße 2). Der Knappſchaftsbeamte Schwalbe und Auguſte Peter (Deſſauer
ſtraße 3 und Thorſtraße 47).

GCeboren: Dem Zimmermann Straßburg ein S. (Fleiſcherſtraße 8). Dem Jnvaliden
Weiſer eine T. (kl Ulrichſtraße 24). Dem Maurer Kohlhardt ein S. (Ritterſtraße 11).
Dem Fabrikarbeiter Kloppe eine T. Glauchaerſtraße 32). Dem Schloſſer Boege eine
T. (Schloſſerſtraße 12). Dem Poſtaſſiſtenten Richter eine T. (Frieſenſtraße 1). Dem
Fleiſchermeiſter Hoffmann ein S. (kl. Ulrichſtraße 27). Dem Handarbeiter Kaſchmirtzack
eine T. (Mansfelderſtraße 46). Dem Bierfahrer Reichelt ein S. (Thorſtraße 82).

Geſtorben: Des Glasreinigungsinſtitutsinhabers Sommerfeld T., 7 M. (Fleiſcher
ſtraße 14). Eliſabeth Ebelt, 18 J. (Schillerſtraße 1). Des Eiſenbahn Stat.-Aſſiſtent
Lange Ehefrau geb. Stange, 40 J. Zinksgartenſtraße 3). Des Fleiſcher Thurm T.,
10 M. Glauchaerſtraße 79). Des Reſtaurateur Schütze T., 4 M. (Zwingerſtraße z
Des Maler Richter T., 2 M. ((kI. Wallſtraße 2). s Milchhändler Ebert S., 8
(Georgſtraße 2). Des Fleiſchermeiſter Schröder S. 1 W. (Leſſingſtraße 10).

Fur die Redaktion verantworzuch Ad. Tytele m Haue.
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Für Maurer
empfehle in Auswahl

üöſ i et
i ſöämtlichen Leder Hoſen

in Engliſch Leder, Drei,

Taſchen verwendet

Zwirn und Waſchftoffen in jeder Preislage.ſind dauerhafte, der Schwere des Leders entſprechende Ierm, Panohw

Nur wirklich haltbare Qualitä iten!
anerkannt billigſte Zarßt 4. Zu 907.

Sonnabend den 14. Auguſt abends S Uhr in der „Sachſenburg“,
De Trotha WVersammlunge

allerin der Tertilinduſtrie beſch. Arbeiter u. Arbeiterinnen.

T esordnung: Gründung einer Zahlſtelle der deutſchen Textil-
arbeiter-Krankenkaſſe.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.
Achtung, Maler!

Sonnabend den 14. Auguſt abends S Uhr im Gaſthof zu dendrei Königen, kleine Ulrichſtraße 36,

öffentliche Verſammlung.Tages ondnung: 1 Bericht der Vertreter vom Ge eleeheteng

2. Neuwihl der Vertreter zu demſelben 3. Verſchiedenes.

Um zobheiches Erſcheinen erſucht Die Lohnkommiſſion.
Mersebur g. Achtnng!Achtung!

Sonnabend den 4 Auguft abends 8 Uhr im Lokale des Hrn. Sack,
Reſtaurant zum Saaleſchlößchen“, Mühlberg,öffentl. Metallarbeiter. Verſammlung.

Tage sord nur 1. Die Lage der Metallarbeiter und ihre Organiſation.
Refere es H. Leber Jera. 2. Grundung einer Zahlſtelle des Metallarbeiter
verband 3 Verſchie enes.32 b eiches Erſcheinen aller Metallarbeiter iſt dringend erwünſcht.

Der Einberufer.

Verband der Schmiede.
Sonnabend den 14 Auguſt abends 8 Uhr in Fanlmanns SaalW e San mat in
Es iſt Pflicht ci jeden Kollegen zu erſchei Die Ortsverwaltung.

Unſer
t in Gartenkonzert, VerloſungKinderb eluftigung und Ball mit freier
Na icht, findet Sonntag den 22. Auzuſt in den

äumen des „Prinz Karl Merſe vurgerſtraße,
ſatt.

Beteiligung bittet Das Komitee.

Arbeiterſener Verein.
Sonnkag den Augu iſt Fahrt nach Schönebeck a. E. dort Zuſammen

treffen verſchieder er Vere ne. Abfab rt früh 5 Uhr vom Markt.
den 17. Auguſt abends 8 UhrVerſammlung im „Händelpark“.

Um rege Beteili er D. V.Naturheilverein für Giebichenſtein und Umg.
Sonnabend den 14 Anguſt abende Vunkt S

zur Wi ibelmehöhe

W italie der Verſammlung.
Ta afr age. 2. Vortrag des Herrn Dr. med. Kolbeaus Gib nſtein. 3 Vertfn e e
Zahreichem Erſchein t er zgeg Der Vorſtandhaſte ſe t itke mnmen.

Verband der Lederarbeiter.
Filiale Halle a. 5.

Zu dem am 14. Aunnſt d. J. im „Neuen Theater“ ſtattfindenden

25 gen Stiftungsfeſte
Das Komitee.erlaubt ſickufa r des 8z dent cher Höttcher.

Jiliake Halle a. 5.
Sonntag den 15. Auguft vormittage 9 Uhr

Da zage nachkBeunehn litt
unter Wir des Halle-Giebichenſteiner Handonion-Klubs.

Abfahrt von Schrävler, Unterplan.
Abend S Grosses Rriltant- Feuerwerk WEiner ah ren u ſieht enigege Das Komitee.

eisenkelier Feitz.
Sonntag d u 5. Auguſt von nachmittags an

großes Grſans- Konzert mit humoriſtiſchen Vorträgen
ausgeführt vom Arbeiter-Ssänger-Chor.dichen b uch bitte t W. Wittenberger.

Für kalte und e Speiſen iſt beſtens geſorgt.

e Nixditz. K
Einem geehrten Pub itum on Nixdi F und Umgegend zeige ergebenſt

an, daß ich mit dem Lnur meine i ter er
betreibe und bitte um gefl. Berückſichtigung Hochachtung- voll

Nixditz den 12. Rug.dis i u Ernst Hahnemann,
NB. Beſtellungen anf alle Böttchereiarbeiten und Reparaturen

nehmen entgegen die Herren Gaſtwiri Louis WBölkcher und Kaufmann Karl
Müller in Theißen.

Zur gefälligen Kenntnis!
Allen werten Kunden und Gönnern zur Rachricht,

die Bäckerei meines verſtorbenen Mannes, des
Bäckermeiſters Wilhelm Thiele,

unverändert weiterführen werde, es wird ſtets mein Beſtreben
ſein, das uns bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch ferner zu er-
halten, mit der Bitte um ferneres geneigtes Wohlwollen

Halle den 13. Auguſt 1897.
Hochachtungsvoll

W Kleiberjetr. f. 24 Gertitonommode, iſche Stüuhle, Sof erS b K. Rieer. Tiſchlermſtr Seite

Um freun

daß ich

Anna Thiele.
Raſierftube Zapfenſtr. 2.

Raßeren und Hoarſchneiden prompt.
Hanſchneiden für Kinder 10 Pfg.

Uhr im Reftaurant

Meu?

Nachdem mich der hochwohllöb. Stadtaus
komfortabel eingerichteten Hauſe eine Reſta iuration zu leiten,
der Poltzeiſtunde beſtraft worden ſei a

weiterführen wird

Geſchäfts. Jch verſpreche,

Hrönnung 7 Nen?Reinickes Reſtaurant Merſeburgerſtraße 102.

Jnh.: Friedr. Christ Haft.
ſchuß für „möoraliſch unfähig“ erklärt hat, in meinem neuen und

weil ich innerhalb 8 Jahren 25 Mal wegen Uebertretung
Strafen habe ich nicht gehabt habe ich mein Reſtaurant an Herrn Friedr.Christ. Haft verkauft, der das Keſtanrant unter dem Namen

Reinielgeos Restaurant
Ich bitte das mir ſtets bewieſene Vertrauen guf meinen Nachfolger zu übertragen.

Otto Reinicke, penſion. Reſtaurateur.
Mit Bezugnahme auf vorſtehende Erkl rung erſuche ich alle Freunde und Bekannten um Unterſtützung meines

ch verſp. jederzeit mit beſten Speiſen und Getränken zu u Preiſen aufzuwarten.
gelangt das rühmlichſt bekannte W Deſſauer Waldſchlößchen- Fier.

Zum Ausſchank
HochachtungsvollFriedr, Christ. Haft.

Verband deutſch. Vergleute.

Zahlſtelle Trebnitz.
Sonntag den 15. Auguſt

Skeunnertag
bei Etzold.

Perein Hohenzollern.
Sonntag den 15. Auguſt nachm. 4 Uhr

12. Stiftungs Fest
beſtehend in Konzert und Wall mit
Kinderbelufſtigungen u. Verloſung

in Kittekmanns Reſtaurant
„Zur Sachſenburg in Trotha.

Bei ungünſtiger Witterung findet das
ſelbe im an ſtatt.

Hie zu ladet Frende und Bekannte
ergebenſt ein

Der Vorſtand.Hausgenoſſenſchaft

Loeſts Hof, an n.
Die Verkaufeſtelle fur odlen beiR. Vertram, Schmie ſtr aße 20 haben

wir eingezogen, g n heute ab beſindet
ſich dieſe Verkufoeſtelle beiHerrn G. Paul, Thüringerftr.

Beſtellungen für den Wint rbedarfkönnen auch m unſerm Lader, Merſe
burgerſtraß- 50, bewirkt werden.

Der Vorstand.
Louis Mauf; Adolf Levin
Walhalla Theater

Direktion: Richard Hubert.
Elite-Spielplan:

Di e Geſe Uſchaft Vöttinger, ſchwedi
ſches Damen Geſang Sextet t (Kunßgeſang). Die Familie Naiſet, Kunſt
Radfahrer auf dem Etnrad Brothers
TWittington, Bravour K ovf u. Hand-
Equilibriſten Mr. Joſe Hurgini,
Jongleur Equilibriſt. Mr Emmile,
Bravour Radfahrer auf dem Niederrad.

The O'Learys, orientaliſche Burlesfewomödianten. Frän lein Emmy
u Liederſängerin und Soubrette

Kart Bareon, Originol Geſang un vor ſt

Beginn 8 Uhr. Ende zegnen 1 i u 01

Lehmann Reſtaurant
Schwerſchkeftr. t

Sonnabend und Songroßes Cauben- Aushegeln.

ff. Pökelkno hen mit Sauerkraut.
So: a. Familienabend.
Eebenſt lade ein Fr. Lehmann.Reſtaurant zur Roßtrappe

wer Harz 27. S
Sonnabdend: Hähnchenauskegeln

Sonntag Jamilienabend.
Gleichzritig emptehle mein Ber eins

zimmer zur g falligen Benutzung ſowi
kräft. Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.

e A. Wngner.W eReſtaurant zu deu ſechs Türmene ben 24
Kegelbahn noch einige Tage frei

Reſtaurant goldener Hahn.
Sonnabend Hähnchen- Anskegeln.

Hi rzu lade: ergeb. ein F- Hecklau.
H. Schellenbecks Reſtaurant.

Pf fännerhöhe 74.
Sonnabend

TaubenAuskegeln.

Sonnabend
SchlachtefestFrd. Hendrich,

Wi lheimſtr 48.
Sonnabend

Schlachtefest.
B. Oſterloh,

Steinweg 50.
eAlb. Worins. Zeitz, Se lagſtück 1.

Deutſcher Holzarbeiter-Berband.

Sektion der Tiſchler.
Sonnabend den 14. Auguſt bei Grothe im „Händelpark“

Verſammlung.
Tagesordnung: l. Vortrag des

angebliche Geſchichtlichkeit der Eva. gelien.
Genoſſen Dr. Voeltkel über: Die
2. Verichiedens. 3. Frage kaſten.

Der Vorſtand.
Er'iuche die Koll gen zu ditſem Vortrage recht zahlreich zu erſcheinen. D.

Achtung! Schuhwaren. Achtung
Um damit zu räumen, wird ein Poſte:zurückgeſetzter Damen n. Kinder Schuhe u. Stiefel

II. Wur e
T äußerft billig verkanft W

SopnnabentSch! lag d t e f e ft

Fr. geters,iume h alſtr.

Sonna bend
Schlachtefeſt.

E. Walker.

Lieferant
ſämtlicher Konſum-Vereines

von Halle u. Umgrg.
Zlgem. Konſum-Verein.

Bürger Konſum.
Giebichenſt. Konſ.-Verein.
Hausgenoſſenſch. Loests Hot.

S. ſ.W
Ia an er Mk. 3.00. S

n. W
v t

oito Uammoimann,

Schuh Geſchäft, Geiftſtraße,
empfieh großes Wog r aller Arter

gutgearbeiteter Schuhwaren

Zu billigen Preiſen.Kehtung!
Um Jrrümer zu vermeiden,Kröllwitzer Konſ.-Verein. El mache a wiermit bekannt daß

J Trothaer Fonſ.Jerein. z ſich meine
7 eTettiner Konſ.-Verein. Roßichlächterei

e Dölauer Konſ. Verein. s ne n Langeftraf e 21
Wettiner Konſ.-Verein. Arthur Möbius
I Ammendorf. Sonſum Verein. Ro folnt
Rietlesen. Konſ. Verein.

sanskeb. Konſ.-Verein.
Verkauf esg Aehn-

käumungs Verkau
wegen Umzug nach meinemneuen Geſchäftshanſe.

hikan,

5 o. Poſten hochfeine,ich War friſch ei getroffen we chei
wiede ſpot ig verkufeen
Giebichenſtein, Eichendorfftr. 9n.

Schmelzerſtr. J.
War'es er aus., u 9 Arbeits burschen5 alca ſripigerſr. 89. e

ha

IIerren-, Damen- v. Kinder-9
Kovufektion.

Ncolaiſtr

e Unterrichtr

Manufaktur-, Leinen- undp f. Ein u R Deri. kure l beiBRBaumwollwaren. Il tücht. Leere (Ei neu einer 3 r

7 J f. An t den
3 cräget m Grabe meines lie-

ein el z ben nern be zu ſr 1 entſchi jfegen
S r b Mann unſ. es geten Sohnes, Schwie-ich ristr. 6. ger ſohn ers und Schwagers, des

Lächermeiſters

Wil heim Thiele,
können wir wicht unterl aſſen allen den

Uhrm x puC. a iminer, geren 42 jerntgern, welche ſeine Sarg ſo reichlich
y mit Klumen und Kränz n ſchmückten

per Weg r und ihn zur letzten Ruhe begleiteten,
nuli r unſern i faefüblieſten Da .k auszu-in n ſprechen. J ebeſon ere Dank ſeinen iie-

10, 12, 14 und 16 Mart den Kollegen Freunden und Bekannten,
Miegnlatenre, 14 Ta re dem Geſane verein der Bäcker Innung

dehehd 12 je u. 13 und der Backergeſ. llenſchaſt. ſowie Herrn
Wecker 250 Marthe predige: Knuh für die troſtreiche
Reclle Garantie e der Hinerd jed

Verauandt gegen Maohnahme, A r Thiel der n 4reb. ohde unMehr. Gebett neue Federbetten ſofort nna ele g

4 “ſren Pfautsch

rn 79 p.

zu verkaufen Breiteſtraße 30, H. l l Familie Schmidt.
r tä b fur die Jnſerate verar wortlich: Aug. Groß. Druck der rdeſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

à

w. 4
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